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Berlin, den 14. April. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem erſten Kommandanten von Stettin, General⸗ 
Lieutenant von Hagen, den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zwei⸗ 


ter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen. 


Dobrzyca; Bromberg; 


Se. Durchlaucht der Fürſt Alexander zu Sayn-Wittgen⸗ 
ſtein⸗Hohenſtein, iſt von Braunſchweig hier angekommen. 


Berlin, den 15. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Superintendenten, Pfarrer Büchſel in Berlin, 
bei feiner Berufung zu einer kommiſſariſchen Thätigkeit in dem Kon⸗ 
ſiſtorium der Provinz Brandenburg, den Charakter eines Konſiſtorial⸗ 
Raths beizulegen. 


Der Miniſter⸗Präſident, Graf von Brandenburg, iſt von 
Erfurt hier angekommen. — Se Durchlaucht der Herzog von Croy, 


iſt nach Erfurt abgereiſt. 


Deutſchland. 


Poſen, den 16. April. Der Herr Miniſter des Innern hat nach⸗ 
ſtehendes Cirkular an die Negierungs- Präfidenten erlaſſen, welches 
wir, als ein Manifeſt von hoher Bedeutung, da es die zu befolgenden 
Regierungsgrundſätze enthält, hier wiedergeben: Ew. dc. wird die Bes 
deutung des gegenwärtigen Moments, welcher einen wichtigen Ab⸗ 
ſchnitt in der ſtaatlichen Entwickelung unſeres Vaterlandes bezeichnet, 
nicht entgangen ſein; gleichwohl geſtatte ich mir, Ihnen meine Auf⸗ 
faſſung von der Lage unſerer Verhältniſſe und diejenigen Betrachtun⸗ 
gen, welche ich in Beziehung auf die Obliegenheiten der Verwaltung 
daran knüpfe, darzulegen, damit meinerſeits nichts verſaͤumt werde, 
was zur Beſeitigung von Zweifeln und zur Herbeiführung eines ein⸗ 
heitlichen Zuſammenwirkens führen kann. Nach der tiefen Erſchütte⸗ 
rung, welche der Preußiſche Staat in dem Jahre 1848 erlitten hat, 
iſt es gelungen, durch den Abſchluß der Verfaſſung den Grund eines 
geordneten Rechtszuſtandes zu legen. Eine Reihe neuer organischer Geſetze, 
welche der Uebereinſtimmung der Staatsgewalt ihre Entſtehung ver⸗ 
dankt, hat den Zweck, die in der Verfaſſung enthaltenen Prinzipien 
in Wirkſamkeit zu ſetzen. Die Aufgabe der Verwaltung iſt es, dieſen 
Rechtszuſtand mit Gewiſſenhaftigkeit und Ernſt aufrecht zu erhalten 
und die neuen Geſetze in dem Geiſte, in welchem ſie erlaſſen ſind, in 
einer Weiſe mit Entſchiedenheit in's Leben zu führen, daß dadurch die 
erhaltenden Elemente im Staate wahrhaft geeinigt und gekräftigt wer⸗ 
den. Die Bewegungen der letzten Jahre haben ihren Einfluß auch 
auf den Beamtenſtand geübt. Wenn einerſeits anerkannt werden muß, 
daß die Tüchtigkeit, Treue und Hingebung der Beamten weſentlich 
dazu beigetragen hat, den drohenden Verfall unſerer inneren Verhält⸗ 
niſſe abzuhalten, jo kann andererſeits nicht in Abrede geſtellt werden, 
daß auch vielfach Schwanken, Unſicherheit und Lauheit wahrzuneh⸗ 
men geweſen iſt. Es iſt jetzt nöthig, daß ſolchen Uebelſtänden mit 
Entſchiedenheit ein Ziel geſetzt werde. Dies iſt um ſo unerläßlicher, 
als die neue Staatsform die Obliegenheiten der Exekutivgewalt ſchär⸗ 
fer, als bisher der Fall war, abgränzt und den Organen der Regie⸗ 
rung eine ſchwere Verantwortlichkeit auflegt. Ich erkenne für mich ſelbſt 
dieſe Verantwortlichkeit in ihrem vollen Maaße an, aber dieſelbe würde 
wirkungslos fein, wollte ich fie nicht auch auf die mir untergeordneten 
amtlichen Organe ausdehnen. Ich bin daher feſt entſchloſſen und halte 
es für meine Pflicht, rücksichtslos alle Beamte, welche die Treue ver⸗ 
letzen, oder den Muth, den ihr Beruf erfordert, nicht bethätigen, oder 
einer feindlichen Parteinahme gegen die Staatsregierung ſich ſchuldig 
machen, im geſetzlichen Wege aus ihren Aemtern zu entfernen. An 
Ew. sc. richte ich die dringende Aufforderung, innerhalb Ihres Ver⸗ 
waltungsbezirks mit Aufmerkſamkeit und Ernſt dahin zu ſehen, daß 
keine Thatſache, welche den Verdacht eines ſolchen Verhaltens begrün⸗ 
det, unerörtert und ungerügt bleibe, und ich mache Sie ausdrücklich 
dafür verantwortlich, daß in dieſer Beziehung in keiner Weiſe Nach⸗ 
ſicht geübt werde. Weichlichkeit und Lauheit find niemals ohne nach⸗ 
heilige Folgen, am wenigſten in unferer Zeit. Die Milde und das 
Wohlwollen werden denjenigen Beamten zuzuwenden ſein, welche ihre 
Obliegenheiten gewiſſenhaft erfüllen, und Ew. ze. werden mich immer 
bereit finden, ſo weit meine Kräfte und Mittel reichen, zur Vertretung 
und Erleichterung ſolcher Beamten mitzuwirken. Die Regierung hat 
den ernſten und feſten Willen, die Verfaſſung in allen ihren Theilen 
zu voller Geltung zu bringen; es iſt keineswegs ihre Abſicht, die Rechte 
und Freiheiten des Volkes, der einzelnen Gemeinden und weiteren 
Verbande irgendwie zu beeinträchtigen oder zu verkümmern, vielmehr 
will ſie dieſelben überall wahren und auftecht erhalten. Aber dazu 
muß die Regierung ſelbſt ſtark fein, und Beides läßt ſich nur erreichen 


durch den Geiſt der Sitte, Zucht und Ordnung. Ohne dieſen Geiſt 


Dienſtag den 16. April. 


giebt es weder eine wahre Volksfreiheit, noch eine ſtarke Regierung. 
Es iſt von hoher Wichtigkeit, daß dieſer Geiſt vorzugsweiſe —.— 
tenſtand beſeele. Das Publikum hat ein Recht darauf, daß die Beam⸗ 
ten ihre Obliegenheiten mit Zuvorkommenheit, mit Pünktlichkeit und 
Sachkenntuiß erfüllen. Zu meinem Bedauern habe ich die Wahrneh⸗ 
mung machen müſſen, daß es in vielen Fallen an der erforderlichen 
Pünktlichkeit bei Beſcheidung auf eingebrachte Beſchwerden und An⸗ 
träge gemangelt hat. Ew. ꝛc. erſuche ich ergebenſt, auf Abſtellung die⸗ 
ſes Uebelſtandes ſowohl bei den Provinzial Behörden, als bei den 
unteren Inſtanzen Ihr befonderes Augenmerk zu richten. Ein jeder 
Nachtheil, der durch eine nicht unbedingt nothwendige Verzögerung 
erwächſt, fällt recht eigentlich der Behörde zur Laſt und dieſe muß das 
für aufkommen. Hiernächſt erwarte ich von den Beamten, daß jie, ein 
Jeder in ſeinem Wixkungskreiſe, der öffentlichen Wohlfahrt ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden, und Etſcheinungen und Ereigniſſen, welche 
einen nachtheiligen Einfluß auf dieſelben zu üben geeignet find, ſchon 
im Beginn entgegentreten, dagegen dasjenige, was dieſe Wohlfahrt 
zu heben und den öffentlichen Vedürfniſſen Abhilfe zu bringen geeignet 
iſt, begünſtigen und fördern. Hierbei wird ihnen die Preſſe, ſelbſt die 
böswillige, vielfach als Fingerzeig dienen konnen, und ich wünſche und 
erwarte, daß Ew. ic. namentlich ſich fortwährend Kenntniß von dem 
Juhalte der in Ihrem Bezirke erſcheinenden Lokalblätter verſchaffen, 
damit Sie im Stande ſind, die ſolchergeſtalt zur Sprache gebrachten 
begründeten Klagen abzuſtellen, da aber, wo unbegründeter Tadel oder 
abſichtliche Verdächtigung auftritt, über die wahren Abſichten der Re⸗ 
gierung aufzuklären und zu einer verſtändigen und patriotiſchen Auf⸗ 
faſſung der öffentlichen Verhaͤltniſſe hinzuleiten. Vor allen Dingen 
aber und hauptſächlich müſſen die Beamten von der Ueberzeugung 
durchdrungen ſein, daß ſie die Träger der obrigkeitlichen Gewalt ſind. 
Sie haben dieſe obrigkeitliche Gewalt innerhalb ihrer amtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit zu handhaben, nicht, weil es ihnen ſo gut dünkt oder wo es 
ihnen bequem iſt, ſondern überall, weil es ihre Pflicht jo fordert. 

Ein geordneter geſetzlicher Zuſtand muß überall und um jeden Preis 
aufrecht erhalten werden. Wo die Gerichte die Hülfe der Verwaltungs⸗ 
Behörden in Anſpruch nehmen, muß dieſe ſchnell und pünktlich ges 
währt werden, und wo die Kräfte der Verwaltungs⸗Behörden nicht 
ausreichen, muß nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Unterſtützung 
der Militairbehörde requirirt werden. Sollten Ew. ꝛc. über Mangel 
des geordneten Zuſammenwirkens der verſchiedenen Staats⸗Organe zu 
klagen haben, ſo wollen Sie die Vermittelung des Herrn Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten in Anſpruch nehmen, oder wo dieſe nicht ausreicht, durch 
Anträge bei mir derartige Uebelſtände So 


u zur 4 ngen. * 
lange dies nicht geſchieht, muß ich annehmen, daß die Verwaltung im 


geregelten Gange ſich bewegt. Das unheilvolle Zerwürfniß, welches 
in vielen Graden unſeres Staats zwiſchen berechtigten und verpflichte⸗ 
ten Grundbeſitzern ſtattfand, iſt gegenwärtig durch die Geſetzgebung zur 
Löſung gebracht, es iſt alſo unerläßlich, daß auch hier dem Geſetz volle 
Geltung verſchafft werde. Die Regulirung dieſer Angelegenheiten iſt 
zwar den Ablöfungs- Behörden überwieſen, dennoch aber werden die 
Herren Regierungs-Präſidenten und Landräthe vielfach Gelegenheit ha⸗ 
ben, fördernd und kraftigend einzuwirken. Wegen des Einflufjes, wel⸗ 
chen die Herren Regierungs-⸗Präſidenten auf die Thätigkeit der Spezial⸗ 
Kommiſſarien und Feldmeſſer zu richten haben, beziehe ich mich auf 
das in dieſer Hinſicht Seitens des Miniſteriums für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten erlaſſene Circular. Sollte zu meiner Kennt⸗ 
niß gelangen, daß irgendwo im Lande dauernd geſez⸗ und rechtloſe Zus 
ſtände ſich zeigen, fo werde ich, wie ich dies hier im Voraus bemerke, 
die Herren Regierungs⸗Präſidenten dieſerhalb verantwortlich machen. 
Mit beſonderer Umſicht, Entſchiedenheit und Kraft wird bei Einfüh⸗ 
rung und Handhabung der neuen, auf Herſtellung der Ordnung be⸗ 
züglichen Geſetze zu verfahren ſein. Während bei den Maßregeln, 
welche die organiſchen Geſetze ins Leben zu führen beſtimmt ſind, jede 
unnöthige Störung und Vernichtung des Beſtehenden, jedes der Ten⸗ 
denz dieſer Geſetze widerſprende büreaufratij.ce Nivellirungsbeſtreben 
gewiſſenhaft zu vermeiden iſt, kommt es bei Durchführung der polizei⸗ 
lichen Anordnungen darauf an, daß dem hin und wieder zu erwarten⸗ 
den Widerſtande von vornherein mit allem Ernſte und Nachdruck be⸗ 
gegnet werde. Diejenigen Beamten, welche dieſen Widerſtand dulden, 
ohne ihn im Entſtehen niederzuwerfen, welche ihn wachſen und über⸗ 
hand nehmen laſſen, tragen die Schuld der künftig nothwendig werden⸗ 
den umfaſſenderen Repreſſivmaßregeln, und die Gerechtigkeit fordert, daß 
eine fo ſchwere Schuld nicht ungeahndet bleibe. Von der ſchwierigen 
welthiſtoriſchen Aufgabe des Preußiſchen Staates fällt ein erheblicher 
Theil feinem Beamtenſtande zu. Unſere Heeresmacht, unſere vortreff⸗ 
liche Wehr⸗Verfaſſung, unſer geordneter Finanzhaushalt, die Intelli⸗ 
genz der Preußiſchen Bevölkerung, ſind große Vorzüge, die wir vor 
anderen Staaten haben. Aber ein Theil dieſer Kräfte würde ungenutzt 
gebunden fein, wenn die Zuverläſſigkeit, die Pflichttreue und die Tüch⸗ 
tigkeit der Verwaltungsbeamten des Preußiſchen Staates nicht auch 
fortan eine dauernde Befriedigung und Sicherheit im Innern herzuſtellen 
vermöchte. Einen ſolchen Zuſtand herbeizuführen und zu befeſtigen, iſt 
gegenwärtig ſchwieriger, als früher. Es ſind dabei zwei Gefahren zu 
vermeiden. Eine ſchlaffe und weiche Nachgiebigkeit führt nicht zu dem 
zu erſtrebenden Ziele; andererſeits aber muß auch jede büreauktatiſche 
Ueberhebung vermieden werden. Der letzteren werde ich mit derſelben 
Entſchiedenheit wie der erſteren zu begegnen wiſſen, und die Erfahrung 
hat gelehrt, daß beide ſich gewöhnlich in denſelben Perſonen vereinigt 
finden. Es kommt darauf an, den thatſächlichen Beweis zu liefern, 
daß die Preußiſche Verwaltung im Stande iſt, auch in der neuen 
Staatsform, ohne eine dem Deutſchen Weſen widerſtrebende Centra⸗ 
liſation, ein fräftiges und wohlthätiges Regiment zu führen, und ſich 
die Achtung, ſo wle das Vertrauen der Bevölkerung zu bewahren und 
zu erwerben. So eifrig auch die Feinde des Preußiſchen Staates und 
jeder ſtaatlichen Ordnung bemüht find, die Erreichung dieſes Zieles 
zu verhindern, ſo wenig bezweifle ich doch, daß es zu erreichen iſt, und 
bei redlichem Beſtreben Aller erreicht werden wird. Denn in der gro⸗ 
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Ben Mehrzahl der Bevölkerung ift die Treue gegen das angeſtammte 
Fürſtenhaus, welches mit der Geſchichte unſeres Baterlandes zer 
bar verwachſen ift, zunwandelbar begründet. Die neuen Freiheiten ha⸗ 
ben dieſes Gefühl nicht geſchwaͤcht, ſondern geſtärkt, und das Bewußt⸗ 
ſein, daß nur durch Ordnung, durch ſtrenge Ordnung, dieſe Freihei⸗ 
ten zur Wahrheit werden können, und daß ſie in unſerer Monarchie 
ihre ſichere Gewähr finden, tritt von allen Seiten immer lebendiger 
hervor. Ew. ꝛc. Mitwirkung zur Erreichung des in Vorſtehendem an⸗ 
gedeuteten Zieles, nehme ich mit vollem Vertrauen in Anſpruch. Ich 
werde niemals andere Organe zur Erforſchung der Verhältniſſe und 
Ereigniſſe in dem Ihrer Verwaltung anvertrauten Bezirke anwenden, 
außer wenn es mir, wie ich wünſche, vergönnt ſein möchte, bei per⸗ 
ſönlicher Anweſenheit mit eigenen Augen zu beobachten. Aber ich hege 
auch andererſeits das Vertrauen, daß Ew. ze. dem Gange der Ereig⸗ 
niſſe aufmerkſam folgen, namentlich der Wirkſamkeit der Beamten Ihre 
fortwährende Beachtung zuwenden, mich darüber in Kenntniß erhal⸗ 
ten, bei Einführung der neuen Geſetze der Ihnen von mir gegebenen 
Direktion folgen, oder, wenn Sie dabei Bedenken finden, mir dicſe 
ſofort und rückhaltlos mittheilen werden, damit ich erwägen kann, in 
wiefern Veraulaſſung vorhanden iſt, Modifikationen eintreten zu laſſen 
oder ob ein gemeinſames Wirken bei getheilten Anſichten ſich als un⸗ 
möglich darſtellt. Ew. ze. erſuche ich in demſelben Sinne, wie ich vor⸗ 
ſtehend zu Ihnen zu ſprechen mir erlaubt habe, auch die Ihnen nach⸗ 
geordneten Behörden in geeigneter Weiſe mit Inſtruktion zu verſehen. 
Was namentlich die Regierungs⸗Kollegien betrifft, jo mache ich es 
Ihnen zur Pflicht, in allen Fällen von der geſetzlich Ihnen zuſtehen⸗ 
den Befugniß, die Majoritätsbeſchlüſſe zu ſuspendiren, vollen Gebrauch 
zu machen, wo dieſelben mit den angedeuteten Grundſätzen im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. In Beziehung auf die Landräthe und deren Wirkſamkeit 
wird demnächſt eine beſondere Verfügung ergehen. Hier beſchränke ich 
mich darauf, Ew. ꝛc. zu erſuchen, dieſen Beamten, deren Einfluß und 
Thaͤtigkeit die Abwendung vieler Gefahren ganz beſonders zu verdanken 
iſt, vorzugsweiſe ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ihre Selbſtſtändig⸗ 
keit, ſo weit ſie geſetzlich begründet iſt, aufrecht zu erhalten „und zu ver⸗ 
hindern, daß fie nicht durch unnöthige Formalien ermüdet und weſent⸗ 
lichen Geſchäften entzogen werden, dagegen aber da, wo der Eine oder 
der Andere durch Dienſtvernachläſſigung oder Dienſtwidrigkeit ſchaͤdlich 
wirkt, mit den Anträgen auf Entfernung aus dem Amte nicht zurück⸗ 
zuhalten. Ich bemerke ſchließlich, daß ich von vorſtehender Verfügung 
den ſämmtlichen übrigen Staatsminiſtern Abſchrift zur Kenntnißnahme 
mitgetheilt habe. Berlin, den 7. April 1850. 
; 3 Der Weiniſter 


des Junern. o. Manteuffel. 


© Berlin, den 13. April. Die Neue Münchener Zeit 2 
derholt ihre Verſicherung, daß Rußland in der Depeſche ae 
ſich nicht gegen die Uebereinkunft vom 27. Februar ausſpreche. Gleich⸗ 
wohl iſt dieß der Fall. Es heißt in der Depeſche, daß ſowohl das 
Bündniß vom 26. Mai als der Münchener Vertrag den Beſtand des 
Bundes alterire. Nicht zu überſehen iſt übrigens, daß die Ruſſiſche Er⸗ 
klarung von vier Königreichen ſpricht, während doch Hannover dem 
Vertrag nicht beigetreten iſt. Daraus geht hervor, daß der Münchener 
Aut e n ane 2 2 vor dem 27. Februar mitge⸗ 

ilt worden ſein muß. Den uß aus di 
Jeder ſelber ziehen! . 5 Ne Wala mag ſich 

Der Schritt des Generals v. Williſen wird hier in den hoͤheren 
Regionen nicht ſo rigoros beurtheilt, als es nach dem bekannten Ar⸗ 
tikel im Staatsanzeiger ſcheinen möchte. (Vergl. dagegen die folgende 
Correſpondenz.) Allerdings darf kein Preußiſcher Offizier, auch kein 
penſionirter, ausländiſche Dienſte nehmen. Allein vor der Hand wird 
man das Geſetz auf Williſen nicht anwenden und erſt zuſehen, wie 
derſelbe in ſeiner Stellung ſich benehmen wird. Die Preußiſchen 
Offiziere find aus der Schleswig ⸗Holſteinſchen Armee nicht abberufen 
es iſt ihnen nur erklärt worden, daß ſie, wenn ſie ganz in Schleswig⸗ 
Holſteinſche Dienſte treten wollten, die Preußiſchen vorher natürlich 
verlaſſen müßten. Für jetzt können ſie noch mit Bewilligung Preußens 
in jener Armee verbleiben, wenn fie wollen. Auch die Preußiſchen 
Truppen werden in Holſtein bleiben, trotz der bevorſtehenden veran⸗ 
derten Stellung Preußens. Worin dieſe Veränderung beſtehen wird 
habe ich früher ſchon angedeutet. Nach der neueſten Unterſtützung der 
Daniſchen Anſprüche auch durch Oeſterreich, verlangt Herr v. Pechlin, 
daß Preußen den Waffenſtillſtand nach Däniſcher Auslegung in den 
Herzogthümern erequire. Preußen wird dieß verweigern, auch unter 
den von Dänemark aufgeſtellten Bedingungen den Frieden nicht ſchlie⸗ 
ßen und die ganze Sache in die Hände des Bundes zurückgeben. Dä⸗ 
nemark wird dann mit den einzelnen Staaten über den Frieden zu un⸗ 
terhandeln haben, und es wird ſich dann zeigen, wie Deutſch gewiſſe 
Regierungen geſinnt ſind. Preußen will vor der Hand nur Waffen 
ruhe haben, um als vermittelnde Macht auftreten zu können. 

Nach den neueſten Berichten werden die beiden Regierungen von 
Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz ſich in Bezug auf die Verfaſſungs⸗ 
frage verſtändigen. Die Bemühungen Preußens zur Beendigung dieſer 
Angelegenheit wären alſo von Erfolg geweſen. — Der in Oeſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten befindliche Herzog von Würtemberg, den man in 
Magdeburg anhielt, iſt wieder entlaſſen worden und nach Oeſterreich 
zurückgegangen. Es ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß derſelbe nur 
unſchuldige Notizen in fein Tagebuch eingezeichnet hat. | 

Berlin, den 13. April. Die durch die Verſetzung des Ge⸗ 
nerals v. Thümen erledigte Stelle eines Commandanten von Berlin 
iſt wiederum beſetzt; durch einen Parolebefehl vom geſtrigen Tage iſt 
der General v. Bonin dazu ernannt. Daß dieſe Ernennung hier große 
Senſation gemacht, konnen Sie ſich denken. Perſonen, die den Cha⸗ 
rakter des Generals v. Bonin genau kennen, wollen wiſſen, daß er 
Vieles mit dem General v. Wrangel gemein hat. — Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee fol den Verluſt ihres ſeitherigen Führers tief be, 
klagen, indem er als tüchtiger Campagne⸗Soldat es im hohen Grade 
verſtanden hat, die Soldaten an ſich zu feſſeln. In gut unterrichteten 


Kreiſen habe ich die Behauptung aufftellen hören, daß General v. 
Williſen unter dieſen Umſtänden eine ſchwierige Stellung haben wird. 
— Uebrigens wird Williſens Benehmen hier ſehr ſcharf kritiſirt; Ei⸗ 
nige ſehen in ihm ſogar einen Deſerteur. Daß er feine Penfion, die 
er als General bezogen, verliert, ſteht feſt. N 

Wegen der Erſparniſſe, die der Finanzminiſter beim Kammerge⸗ 
richt eingeführt wiſſen will, ſind mehrere alte Kanzlei-Diätarien entlaſ⸗ 
fen worden. Kürzlich ſind alle dieſe Männer beim General v. Wran⸗ 
gel geweſen und dieſer hat ihnen ſeine Verwendung zugeſagt. Wie 
ich jetzt erfahren, wird dafür Sorge getragen werden, daß dieſe lang⸗ 
jährigen Arbeiter bei den Kreisgerichten ein Unterkommen finden. 

Der am 22. d. M. im Haag ſtattfindenden Vermählung des 
Kronprinzen von Schweden mit der Prinzeß der Niederlande wird auch 

Prinzeß Charlotte beiwohnen. 

* 52 Fan, weiche l Vermählungstage der Prinzeß Char⸗ 
lotte mit dem Erbpeinzen von Sachſen⸗Meiningen im weißen Saale 
zur Aufführung kemmt, iſt von dem Major v. Dankelmann com⸗ 


ponikt Ä | 

Erfurt, den II. April. (C. C.) In der geſtrigen Sitzung 
derjenigen Fraction des Volkshauſes, welche ſich im Bahnhofsgebäude 
verſammelt, kam das Verhalten zu dem im Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe des 
Staatenhauſes von dem Abgeordneten von Patow geftellten Antrage 
zur Sprache. Der Vorſitzende Hergen hahn theilte mit, daß diele 
Beſprechungen einzelner Mitglieder ſtattgefunden haben, aus welchen 
hervorzugehen ſcheine, daß eine große Anzahl von Mitgliedern der 
Fraction geſonnen ſei, den Patowſchen Antrag zu unterſtützen. Hier⸗ 
auf ſprach ſich der Abgeordnete Heinrich von Gagern mit Entſchie⸗ 
denheit für den genannten Antrag aus, da er der einzige ſei, welcher 
unter den vorliegenden Umſtanden zum Ziele führen könne. Dagegen 
erhob ſich der Abgeordnete Rieſſer, welchem der im Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß des Volkshauſes geſtellte Camphauſenſche Antrag noch nicht 
weit genug zu gehen ſcheint. Der Abg. Camphauſen war der Mei⸗ 
nung, daß es zweckmäßig ſei, den Patowſchen Antrag unter der Bes 
dingung zu unterſtützen, daß von der Kontinuität der vier Punkte ab⸗ 
geſehen werde. Dieſer Vorſchlag fand von Seiten des Abg. H. von 
Gagern den entſchiedenſten Widerſpruch: Man müſſe jetzt, wo zum 
letztenmale das Gelingen der deutſchen Sache auf dem Spiele ſtehe, 
vor allen Dingen einig ſein; das gemeinſame Vorſchreiten der beiden 
Haͤuſer ſei aufs dringendſte erforderlich, und nur Einigkeit könne zu 
dem gewünſchten Ziele führen. Durch die von dem Abgeordn. von 
Gagern angeführten Gründe fand ſich auch der Abgeordn. von Vo⸗ 
delſchwingh, ſo ſehr der in Rede ſtehende Antrag auch von ſeiner 
urſprünglichen Anſicht abweiche, bewogen, dafür zu ſtimmen, daß die 
Fraction ihn zu dem ihrigen mache. In gleichem Sinne erklärte ſich 
der Abgeordn. von Binde (Hagen). Bei der fpäter erfolgten Abs 
stimmung erhob ſich die überwiegende Majorität für den von dem 
Abgeordn. von Gagern dringend empfohlenen Vorſchlag. 

Das vollftändige Verzeichniß derjenigen Abgeordneten, welche das 
Stahlſche Programm unterſchrieben haben, iſt folgendes: Stahl, D. 
von der Heydt, von Selchow, von Münchhauſen (Eckartsberga), von 
Blumenthal, von Gerlach, Oberheim, Freiherr von Zedlitz⸗Neukirch, 
Dr. Zachariä von Lingenthal, Freiherr von Zedlitz (Glatz), Scheibert, 
Pieper, Fürſt Reuß, Graf Dönhoſſ (Potsdam), von Manteuſſel (Kott⸗ 
bus), Cranz, von Röder (Oſtrowo), Freiherr von Senden, von Kleiſt⸗ 
Retzow, Trieſt, von Maſſenbach, Graf Lynar, von Zychlinski, von 
Bismark⸗Schönhauſen, Calow, Wantrup, von Maſſow, Graf Egloff⸗ 
ſtein, Kaulfuß, von Fock, von Tieſchowitz und Oppermann. 

Dieſe Fraction hat in ihrer geſtrigen Sitzung die Vorſchläge zu 
einzelnen Paragraphen der Vorlagen berathen, welche in dem Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ansſchuſſe des Volkshauſes in der Minorität geblieben ſind. 
Das Nähere iſt für die heutige Abendſitzung vorbehalten worden, in 
welcher berathen werden ſoll, ob einzelne derſelben wieder aufgenom⸗ 
men werden könnten. Im Uebrigen gedenkt die Fraction u. a. folgende 

rbeſſerungs⸗Anträge zu unterſtützen: a 
ei Pi Wasen wolle beſchließen: 8. 61 dahin abzuändern: 
die Unionsgewalt iſt befugt, über bürgerliches Recht, Strafrecht und 
gerichtliches Verfahren Geſetze zu erlaſſen. Es liegt ihr ob, ein ges 
meinſames Handels» und Wechſel⸗Recht in den Unionsſtaaten, wo 
möglich — Uebereinſtimmung mit den ſämmtlichen deutſchen Staaten, 
u begründen. 

ur Der Zweck ſei völlig erreicht durch die Befugniß der Unions⸗ 
gewalt, wogegen die Obliegenheit zu Hemmungen in den Einzelſtaaten 
führen, und beſonders bei dem jetzigen Territorialbeſtande der Union 
eine zum Theil unnatürliche Uniformität zur Pflicht machen könnte. 

Um das Bundesrecht zu wahren, ohne den Rechten der Unions⸗ 
ſtaaten etwas zu vergeben, unterſtützt die Fraction folgenden zur Ad⸗ 
ditionalakte zu ſtellenden Antrag: die Verſammlung wolle beſchließen: 
die Art. 2 bis 5 dahin abzuändern: Art. 2. Die deutſche Union wird 
als politiſche Geſammtheit in dem deutſchen Bunde alle diejeni⸗ 
gen Rechte ausüben und alle diejenigen Pflichten erfüllen, welche ſämmt⸗ 
lichen in ihr begriffenen Einzelregierungen zuſtehen und obliegen. Art. 
3. Für das Verhältniß der Union zum deutſchen Bunde und dem neu 
für denſelben zu gründenden Organe bleibt die Feſtſetzung vorbehalten. 
Insbeſondere wird dieſe Feſtſetzung ſich auf gemeinſame Ausübung der 
Bundesrechte und gemeinſame Erfüllung der Bundespflichten, ſo wie 
auf das Recht des Krieges und Friedens (8. 10 der Reichs- Verfaſſung) 
erſtrecken' Dieſelbe hat auf Grund und nach Maß der Bundesgeſetz⸗ 
gebung von 1815, und in Berückſichtigung der inzwiſchen auf rechts⸗ 
gültige Weiſe eingetretenen Veränderung, durch Verſtändigung mit der 
Union nicht angehörigen deutſchen Staaten zu erfolgen. Art. 4. Das 
Heerweſen der deutſchen Union wird in einer Weiſe geordnet, welche 
ſich der Kriegs⸗Verfaſſung, des deutſchen Bundes anſchließt. Art. 5. 
Die der Unjonsgewalt zuſtehende völkerrechtliche Vertretung des ganzen 
Bundesſtaates (8. 6 und 7 der Reichs⸗Verfaſſung) wird auch den nicht 
zur Union gehörenden deutſchen Staaten gegenüber ausgeübt. 


Erfurt, Freitag, 12. April, Nachmittags 5 Uhr. (Telegr' 
Depeſchen d. Corr.⸗Büreau in Berlin.) Im Volks hauſe erklart der Ge⸗ 
neral v. Radowitz, feine früher ausgeſprochene Anſicht uber Krieges⸗ 
und Friedens frage ſei mißverſtanden worden. Nichtberechtigung zu 
Kriegen gegen Deutſche Staaten und Verpflichtung zur Theilnahme 
an Kriegen des weiteren Bundes, ſchließe das Recht der Union zu eige⸗ 
nen Kriegen keinesweges aus. Als den angemeſſenſten Weg halte er 
eine, wenn auch nech ſo abgekürzte Reviſion; eine vorgängige Ans 
nahme en bloc biete nicht genug Garantieen dar. — Miniſter v. Mans 
teuffel ſpricht „gleichfalls für Reviſion und bezeichnet, unter lautem 
Beifall, daß Münchener Projekt als eine Mißgeburt. 


Freitag, 12 April, Abends 6 Uhr. Nachdem die Abge⸗ 
ordneten Keller. Stahl, Beckerath, Solron und Vincke geſprochen, 
wird die Diskuſſton um 3 pe abgebrochen und auf morgen bettagt. 
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A Erfurt, den 13. April. Ich beeile mich, Sie zu benach⸗ 
sichtigen, daß fo eben in feiner zehnten Sitzung das Volkshaus die 
en bloc Annahme der Verfaſſung, nach dem Antrage v. Vodel⸗ 
ſchwinghs und Genoſſen, mit 125 tim 
hat. Auch die heutige nochmalige Vorſtellung des Commiſſ. des Ver⸗ 
waltungsrathes, v. Radowitz, hat, wie die geſtrige, eine andere Wen⸗ 
dung der Sache nicht herbeiführen können. Die Rede v. Bodel⸗ 
ſchwinghs, zur Begründung ſeines Antrags, lautete: Die geſtrige De⸗ 
batte hat mir die Ueberzeugung gegeben, daß wir einig darin ſind, daß 
ein Bundesſtaat entſtehen ſoll und zwar unter der Führung Preußens. 
Ich empfehle Ihnen einen Antrag, der auf die Umſtände die möglichſte 
Rückſicht nimmt. 28 deutſche Regierungen haben ſich feierlich verein— 
bart über den vorliegenden Entwurf und darüber, daß er von einem 
Parlamente berathen werden ſolle. Dieſer Entwurf verlangt den 
Bundesſtaat, in welchem die Glieder ſich zwar frei bewegen können, 
aber einig ſind in der Wehrhaftigkeit, in der Vertretung nach außen, 
in Zollgeſezgebung und vielen anderen Dingen, deren Trennung lange 
Zeit die beſten Kräfte Deutſchlands gelähmt hat. Am 20 März wa⸗ 
ten noch 26 dieſer Regierungen dem Bunde treu geblieben. Dieſe ha⸗ 
ben nicht bekundet, daß ſie nicht Veränderungen in den vorliegenden 
Entwürfen wünſchen; aber das kann man behaupten, daß die Regie⸗ 
rungen im Fall einer Enbloc⸗Annahme im Voraus eutſchieden haben, 
daß der Bundesſtaat doch beſtehen wird. Das haben fie bewieſen, in⸗ 
dem ſie die Entwürfe vorlegten, ſonſt könnte ich fie nicht für vorſichtig 
halten (Beifall zur Linken). Daß Hannover und Sachſen abgefallen 
ſind, alterirt Nichts in der Sache. Nach dem Rechte: ein Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann, das ich eher hörte, als vom Kathe⸗ 
der die juriſtiſchen Spitzfindigkeiten und Exemptionen, muß Preu⸗ 
ßen feine Verſprechungen erfüllen; der Entwurf mag en bloc oder 
mit Veränderungen angenommen werden (Beifall). Die Acception iſt 
für Preußen entſchieden; es hat dieſen Weg den Kammern vorgelegt 
und die Kammern haben ihn für gut erklärt. Die preußiſchen Kam⸗ 
mern ſind weiter gegangen; ſie haben ihre Uebereinſtimmung zu den 
nöthigen Abänderungen in der preußiſchen Verfaſſung gegeben, und 
ſogar das zu einer gewaltſamen Ausführung der Beſchlüſſe in der 
deutſchen Sache nöthige Geld mit beiſpielloſer Einſtimmigkeit bewilligt 
(Beifall und Beifallklatſchen zur Linken). 

Es iſt geſagt worden, daß man nicht weiß, weshalb die Regierun⸗ 
gen der bekannten zwei Staaten zurückgetreten ſind, man führt an, daß 
in Einem dieſer Staaten die Demokratie daran Schuld iſt. Es iſt 
gleichgültig für uns, daß wir durch unſern Beſchluß beide Regierungen 
rechtlich zwingen können, zum Bunde zurückzukehren. Ich empfehle 
Ihnen, mit der Acception der Entwürfe zu beginnen, dann die Verän⸗ 
derungen anzunehmen, ganz wie ſie in dem von 81 Mitgliedern unter⸗ 
zeichneten (Patowſchen) Antrage angedeutet find. Allerdings muß den 
preußiſchen Abgeordneten am Herzen liegen, daß eine Colliſion der 
deutſchen mit der preußiſchen Verfaſſung nicht ſtattfinde, und daß in 
den vorgeſchlagenen Abänderungen alles Nothwendige geſagt iſt. Nach: 
dem der Ausſchuß des Staatenhauſes ſich mit dem vorliegenden An⸗ 
trag einverſtanden erklärt, und viele Mitglieder der Häuſer aus ande⸗ 
ren deutſchen Staaten erklärt haben, daß ſie Daſſelbe thun, glaube ich, 
daß alle nöthigen Garantieen gegeben ſind. Wollten wir damit anfan⸗ 
gen, eine neue Verfaſſung zu machen, ſo würden wir uns auf den 
Standpunkt der Vereinbarung zurück verſetzen. Ich bin zu der feſten 
Ueberzeugung gekommen, daß nur eine ſchnelle unbedingte Annahme 
zu dem Ziele führt, das wir Alle wollen, nämlich den Untergang des 
Werkes zu verhindern (Beifall). Wir ſagen der Regierung: Wir neh⸗ 
men euren Vorſchlag an, wir wollen euch auch die Verbeſſerungen, die 
wir für gut halten, ſagen, weil ihr es ſo verlangt; hat je ein Parla⸗ 
ment beſſer an einer Regierung gehandelt? (Beifall.) Sagt mir Je⸗ 
mand einen beſſeren Weg zum Ziele und giebt er gewichtigere Gründe 
dafür an, ſo will ich auch dieſen gehen und mit derſelben Offenheit, 
mit der ich Ihnen meinen Weg ſo eben angegeben habe. Wenn Gott 
das Werk gemacht hat, ſo wird's beſtehen, iſt's Menſchenwerk, wird's 
untergehen (Beifall und Beifallklatſchen). 

Hierauf ſprach Heinr. von Gagern und wies nach, daß die 
Herſtellung des engeren Bundes eine Nothwendigkeit für Preußen und 
vortheilhaft für Oeſterreich ſei. Nach einer Rede von Buß widerlegte 
der Referent Camphauſen die gegen die Annahme der Verfaſſung 
u. ſ. w. vorgebrachten Bedenken. 

Es folgte namentliche Abſtimmung über den Antrag auf ſofortige 
abgekürzte Reviſion. Er wurde verworfen mit 77 gegen 137 Stim⸗ 
men. Dann namentliche Abſtimmung über den Antrag Carls: Die 
Abänderungsvorſchläge im Bodelſchwinghſchen Autrage zuerſt zu bera⸗ 
then. Verworfen mit 94 gegen 120 Stimmen. Eben ſo der Haſſel⸗ 
bachſche Antrag mit 92 gegen 122 Stimmen. Desgleichen der An⸗ 
trag: „die A und Abänderungsvorſchläge zuerſt zu berathen“ 
mit 96 gegen 118 Stimmen. Folgt der Antrag von Bodelſchwingh 
und Genoſſen: I. Annahme der Verfaſſung, wird mit 125 gegen 89 
angenommen. II. Eben jo die Additionalakte mit großer Majorität. 
III. Desgleichen die Ermächtigung des Unions⸗Vorſtandes zu Verein⸗ 
barung mit den Hanfeftädten. | 


Kiel, den 10. April. (Conſt. 3.) Der General v. Williſen 
hat eine Proklamation an die Truppen gerichtet, deren Schluß wir 
mittheilen zu müſſen glauben: 

„Ich werde die größten Anforderungen an Euch machen. Zwei 
Feldzüge haben in Glück und Unglück bewieſen, daß man nicht fürch⸗ 
ten darf, je zu viel von Euch zu fordern. Eure Führer werden Euch 
überall mit glänzendem Beiſpiel vorangehen. Die Truppe iſt immer 
wie der Führer, ich werde in allen Fällen von dieſem Grundſatze aus⸗ 
gehen. Wir wollen unſere Gegner, wenn wir ihnen von Neuem be⸗ 
gegnen müſſen, nicht gering achten, fie haben den Ruf des Muthes ſeit 
alten Zeiten, aber Ihr müßt ihnen überlegen ſein, wie Eure Sache 
eine höhere iſt, eine heilige. Sie kämpfen höchſtens für einen Irr⸗ 
thum, entſchieden aber für ein Unrecht, weil fie uns beherrſchen möch- 
ten, unſere alten Rechte uns entreißen. Ihr aber ſtreitet für Euer 
Volksthum, für uraltes unzweideutiges Recht, dafür, nach eigenem 
Geſetz und Recht regiert zu werden. Wir wollen ihnen nichts ent⸗ 
reißen, fie nicht beherrſchen, aber wir wollen, was uns gebührt, gleich 
berechtigt neben ihnen ſtehen, wir wollen ihre Freunde, fein, aber nicht 
ihte Diener, ihre Knechte. Ihr König ſoll nicht als ſolcher unſer 
Herr, er ſoll unſer Herzog ſein, er komme als ſolcher zu uns, und er 
wird mit offenen Armen und mit Ehrfurcht empfangen werden. Möch⸗ 
ten unſere Gegner dieſe Sprache verſtehen lernen, jetzt, nun es noch 
Zeit iſt und ehe der Riß unheilbar wird. Schleswig ⸗Holſtein und 
unſer Recht, das ſei unſer Schlachtenruf und unſer Friedenswort zu⸗ 
gleich. Und ſo mit Gott für das Vaterland, wenn die Stunde der 
blutigen Entſcheidung ſchlagen ſollte. Ganz Deutſchland, Europa 
wird auf uns ſehen, und alle edlen Herzen, inſonderheit die der gelieb⸗ 
ten Waffenbrüder, die bis jetzt in unſeren Reihen oder uns zur Seite 


gegen 89 Stimmen beſchloſſen 


ſtanden, und welche die Politik von uns im Augenblick der Gefahr zu 
trennen droht, werden mit uns ſein, wenn wir Männer ſind. Schwö⸗ 
ren wir es ſein zu wollen, zu fallen, wenn es ſein muß, aber unbe⸗ 
ſiegt. Das Vaterland erwartet, daß Jeder ſeine Pflicht thue.“ 

Darmſtadt, den 10. April. (Prozeß Stauff⸗Götlitz) 
Entwurf der vom Präſidenten den Geſchwornen vorzule⸗ 
genden Fragen. A. Iſt der Angeklagte Johann Stauff ſchul⸗ 
dig: 1) am 13. Juni 1847 mit Vorbedacht rechtswidrig gegen die 
Perſon der Gräfin Görlitz dahier körperliche Gewalt und Beſchaͤdigun⸗ 
gen verübt zu haben, welche als wirkende Urſache den Tod derſelben 
herbeigeführt haben, und die erfolgte Beſchaͤdigung, fo wie den her⸗ 
beigeführten Tod beabsichtigt zu haben, um fremde bewegliche, im Bes 
ſize der Gräfin befindliche Gegenſtände rechtswidrig zu gewinnen? 
2) am 13. Juni die Wohnung des Grafen von Görlitz und darin be⸗ 
ſindliche Gegenſtände, welche menſchlichen Wohnungen und Aufent- 
haltsorten nahe geweſen und dieſen das Feuer mittheilen konnten, vor⸗ 
jäglich in Brand geſetzt zu haben? 3) im Laufe des Jahres 1847, 
während er ſich als Dienſtbote im Haufe des Grafen von Görlitz bes 
fand, von mehreren, ſeiner Fran gehörigen beweglichen Sachen „ na⸗ 
mentlich Gold und Schmuckſachen, darunter ein Armband von Gold⸗ 
faden, eine goldene Broche, einen Fingerring von Gold und Platina, 
ein Armband von gelbem Metall, eine Schnur Perlen, ohne Ein⸗ 
willigung des Eigenthümers, jedoch ohne Gewalt an einer Perſon, 
Beſit ergriffen zu haben, um dieſelben rechtswidrig zu gewinnen? 
4) mit Vorbedacht rechtswidrig den Entſchluß gefaßt zu haben, den 
Grafen v. Görlitz zu tödten und die Ausführung ſeiner Abſicht dadurch 
angeſangen zu haben, daß er am 2. Nov. 1847 eine Quantitat Grün⸗ 
ſpan, welche unter gewöhnlichen Unftänden zur Ausführung des be⸗ 
abſichtigten Verbrechens gedient haben würde, oder welche er hierfür 
tauglich glaubte, in eine für den gedachten Grafen beſtimmte Sauce 
that? Für den Fall der Verneinung der vierten Frage: 5) mit Vor⸗ 
bedacht rechtswidrig, jedoch ohne Abſicht, zu tödten, den Entſchluß 
gefaßt zu haben, den Grafen v. Görlitz an feinem Körper oder feiner 
Geſundheit zu beſchädigen, und die Ausführung je.? — B. Iſt Hein⸗ 
rich Stauff ſchuldig: ſeinen Sohn Johann Stauff in Beziehung 
auf deſſen Verbrechen, welche darin beſtehen, daß derſelbe I) am 13. 
Juni 1847 ꝛc., 2) am 13. Juni ꝛc. im Laufe des Jahres 1847 x., 
erſt nach vollbrachter That Vorſchub geleiſtet zu haben, insbeſondere 
dadurch, daß er die durch das Verbrechen gewonnenen, namentlich die 
oben sub No. 3. näher aufgeführten Sachen wiſſentlich in Verwah⸗ 
rung nahm, verheimlichte, auch zu deren Abſatz an andere verhalf, 
demſelben vorſätzlich durch Vertilgung der Spuren des Verbrechens 
und der Beweismittel Hülfe leiſtete, indem er an den durch das Ver⸗ 
brechen gewonnenen Sachen umgeſtaltete, endlich von dem ihm bekannt 
gewordenen Verbrechen Vortheil gezogen zu haben? — C. Iſt Jakob 
Stauff ſchuldig: ſeinem Bruder Johann Stauff erſt nach vollbrach⸗ 
ter That wiſſentlich Vorſchub geleiſtet zu haben, insbeſondere dadurch, 
daß er die durch das Verbrechen gewonnenen Sachen verheimlichte, 
jpäter aus ihrem Verſtecke holte und dem Heinrich Stauff ſpäter zu⸗ 
jtellte? — Man glaubt nicht an eine Freiſprechung. (Conſt. J.) 

Darmſtadt, Donnerftag, II. April, Abends 8 Uhr. 
Nach einer telegr. Dep. des Berl. Corr.⸗Bureau ift Johann Stauff zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe, Jakob und Heinrich Stauff zu 3 und 
Emonatlicher Correctionshausſtrafe verurtheilt worden. 

Hechingen, den 7. April. Unſer Fürſt hat an ſeine bisheri 
Unterthanen folgende Auſprache bei ſeinem erh a we, 
Meine lieben Unterthauen! 

In dem Augenblicke, in welchem Ich die Regierung in die Hände 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen niederlege, erfülle Ich eine 
letzte Pflicht, indem Ich Euch für alle dem Fürſten bewieſene Liebe 
und Treue danke und Euch ermahne, dieſelbe auf Euern neuen Lan⸗ 
desherrn zu übertragen. Es bedarf woh keiner Verſicherung, daß die 
tiefſte Wehmuth Mich bei den Gedanken durchdringt, daß es Mir nicht 
mehr vergönnt ſein ſoll, auf die Geſchicke Meines Stammlandes in 
dem Sinne einzuwirken, wie 4s bisher mein eifrigſtes Beſtreben war; 
wo aber eine höhere Nothwendigkeit eintritt, zu deren Erkenntniß Ich 
gelaugt bin, und welche wohl Viele von Euch ebenfalls theilen, kann 
die Neigung allein nicht mehr Richterin über Meine Entſchlüſſe ſein; 
vielmehr muß dieſe der Erkenntuiß ſich fügen, und das zerriſſene Ge 
mich kann dieſen Troſt und feine Beruhigung nur in dem Bewußtſein 
wiederfinden, daß es ſeine Gefühle dem allgemeinen Wohle zum Opfer 
gebracht hat. Die Bande des Vertrauens und der kindlichen Anhäng⸗ 
lichkeit, welche noch vor Kurzem wohl feſter als irgendwo die Bewoh⸗ 
ner des Fürſtenthums an ihren Landesherrn feſſelten, ſind durch die 
gewaltigen Stürme, welche Europa erſchütterten, auf eine Weiſe ge⸗ 
lockert worden, daß es dem Landesherrn unmöglich geworden war, 
die ihm von Gott anvertrauten Pflichten für das Wohl ſeiner Unter⸗ 
gebenen zu erfüllen. Die einzige Kraft, auf welche er ſich ſtützen konnte, 
das Vertrauen war ihm entzogen; — hiermit erloſch feine Wirk⸗ 
ſamkeit. Kehrte daſſelbe auch nach und nach zurück, ſo mußte inzwi⸗ 
ſchen doch zu viele unſchätzbare Zeit verloren gehen, in welcher der 
Wohlſtand der Einzelnen immer mehr verſinken mußte. Eine feſtere 
mächtige Hand war nöthig, welche neue Einrichtungen ſchnell ins Lex 
beu rufen konnte, da das Alte zerſtört war. Ich habe Mich fir Mein 
Land an dieſelbe gewendet, und glaube durch dieſen Schritt am Mei⸗ 
ſten gezeigt zu haben, daß Meine Liebe zu ihm ungemeſſen iſt. — 
Wohl ward es Mir ſchwer, zu ſolchem Entſchluſſe zu gelangen. Ich 
gedachte der ſchönen Zeit, in welcher Ihr mit dem Jünglinge alle 
Hoffnungen auf eine lachende Zukunft theiltet; der Zeit, in welcher 
ich Euch eine Fürſtin zugeführt, welche Glück und Zufriedenheit, Se⸗ 
gen und Wonur in Mein Land brachte; eine Fürſtin, welche beſtimmt 
war, die Stütze der Armen und Nothleidenden, die treue Rathgeberin 
der Bedrängten, das leuchtende Beiſpiel der Gläubigen zu werden; 
einen Engel, den der Allmächtige Mir und Euch zu frühe entzog. 
Ich erinnerte Mich aller jener Liebe und Treue, die Ihr Mir bei Mei⸗ 
nem Regierun 8, Antritte bewieſen, da Ich mit dem Vollgefühle des 
Mannes, der ſeine Stellung begreift, und mit dem feſteſten Entſchluſſe, 
nur das Beſte Meines Vaterlandes zu wollen, dem allein Mein Herz 
gehört, die heilige Miſſion ergriff, welche Mir geworden. Es trat: 
Mir die Hoffnung lockend entgegen, daß, wo ſo viele Liebe, ſo viel 
Vertrauen, jo viel patriarchaliſcher Sinn noch vor Kurzem geherrſcht, 
dies Alles nicht ganz entſchwunden fein könnte und daß Mein Volk 
in gleicher Erinnerung jener Tage zu den alten Gefühlen zurückkehren 
und mit mir vereint das Gute erſtreben werde. — Ich erinnerte Mich 
aber auch, daß mitten in Meinem Glücke Ich längſt mit bangem 
Herzen den Einfluß bemerkt hatte, welchen die allgemeinen Zuſtände 
Deutſchlands auch auf unſere Heimath übten, indem ſie den gleichen 
inneren Uebeln, wie das Geſammt-Vaterland erlag; die Zunahme 
der Bevölkerung, das Steigen der Bedürfniſſe, die Gleichgültigkeit 
im Religiöſen, eine im Stillen zunehmende Unzufriedenheit, und alle 


die national⸗politiſchen Krankheitsſymptome, welche das alte Europa 
durchzogen, hatten meine Beſorgniß rege gemacht, deren Beſtätigung 
der verhängnißvolle März des Jahres 1848 mir brachte. Die Ver⸗ 
ſuche, welche nach dieſer Kataſtrophe angeſtellt wurden, die Ordnung 
und die Geſetze zu befeſtigen, hatten ſich bei der andauernden Aufre⸗ 
ung als ungenügend erwieſen; Ich war daher genöthigt, ſolche Ent⸗ 
ſchlüſſe zu ergreifen, welche allein im Stande ſind, Euer Wohl wie⸗ 
der dauernd zu befeſtigen. Ich habe ſie gefaßt und ausgeführt, und 
hege nur den einen Wunſch, daß der Allmächtige mein Beginnen durch 
Gewährung aller jener Gaben ſegnen möge, welche ein Land beglücken 
können. Ich konnte es um ſo eher, als keinerlei Rückſichten im Wege 
ſtanden, welche ſonſt wohl derlei Schritte hindern. Keine neue Dy⸗ 
naſtie wird Eure Pfade leiten; die Burg der Hohenzollern wird einen 
ihrer glorreichen Nachkommen in dem neuen Herſcher begrüßen. Ho⸗ 
4 wird unter dem milden Scepter einen erhabenen, mächtigen 
Regenten aus ſeinem tauſendjährigen Fürſtengeſchlechte neu aufblühen, 
geſchützt und geſchirmt durch Preußens ruhmgekrönten Adler. Geht 
alſo mit Liebe und Vertrauen, geht mit Gottes maͤchtiger Hülfe 
Euerem künftigen Schickſale entgegen! Seid treu, bieder und fromm: 
ſeid Deutſch! Ich ſcheide wohl als Regent, nimmer als Freund von 
Euch, Ihr Lieben! Euer Freund will und werde Ich verbleiben bis 
zum Ende Meiner Tage! Fr. W. C. Fürſt zu Hohenzollern. 


Schweiz. heil 

Bern, den 6. April. (D. Z.) Ein nicht unwichtiges Ereigniß 
iſt heute zwiſchen den Kampf der Parteien getreten, nämlich eine Er⸗ 
klärung des Bundesraths Ochſenbein, welche er in der Schweiz. 
Bundes⸗Zeitung veröffentlicht hat. Gegen das Gerücht, als 
habe er zur Fahne der Ariſtokratie und des Konſervatismus geſchwo⸗ 
ren, ſo wie gegen das andere, er habe ſich mit dem Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten Herrn Stämpfli ausgeſöhnt und ſei mit deſſen politifcher An⸗ 
ſicht einverſtanden, gegen dieſe zwei Gerüchte, welche von einer und 
derſelben Seite ausgeſtreut würden, je nachdem man glaube, daß der 
zu bearbeitende Boden für dieſes oder jenes empfänglicher ſei, müſſe 
er proteſtiren. Er bleibe ſeinen ſeit zwanzig Jahren ausgeſprochenen 
politiſchen Grundſätzen unabänderlich getreu; weder habe er zur Fahne 
der Ariſtokratie oder des Konſervatismus geſchworen, noch fein Ver⸗ 
hältniß zu Herrn Stämpfli geändert. Er ſchließt: „Ich erkläre auch, 
daß ich Herrn Stämpfli's politiſche Anſichten weder bezüglich auf das 
Verhältniß der Schweiz zum Auslande, noch bezüglich auf die Frem⸗ 
den, noch bezüglich auf den eidgenöſſiſchen Bund, den er verworfen 
hat, noch bezüglich auf die Politik des Bundes⸗Raths, noch bezüglich 
feiner ſotialiſtiſchen Tendenzen theile. Ich will den geiſtigen und 
materiellen Fortſchritt des Volkes, ohne modernen So: 
zialismus.“ Aus allen Umſtänden ſcheint hervorzugehen, daß es 
ſich um die Gründung einer Mittelpartei handelt, als deren Haupt 
Ochſenbein vielleicht nicht ganz ohne Erfolg in den gegenwärtigen 
Kampf der Parteien im Kanton Bern einzugreifen im Stande wäre. 
Veranlaßt durch die Erklärung des Herrn Ochſenbein, veröffentlicht 
nun der Regierungs⸗Präſident Stämpfli feine Anſicht über dieſen 
Punkt und ſagt: „Meine Anſicht, die ich in dieſer Beziehung habe, 
iſt die, daß es Aufgabe des Staates iſt, das Loos der armen Klaſſen 
zu heben und zu verbeſſern, jedoch auf dem ganz natürlichen Wege der 
Fortentwickelung unſerer Erziehungs⸗, Armen⸗ und Steuer⸗Anſtalten, 
wie die Verfaſſung von 1816 fie angelegt hat. Auf dieſem Wege 
wird ſicher weit eher einem Kriege zwiſchen Reichen und Armen vor⸗ 
gebeugt werden, als wenn der Staat umgekehrt die Armen in körper⸗ 
lichem und geiſtigem Elende verſumpfen und in den Zuſtand der mora⸗ 
liſchen Verwilderung und Verzweiflung gerathen läßt. Gegen ſociali⸗ 
ſtiſche Tendenzen dagegen im Sinne, wie ſie die Schweizer Bun⸗ 
deszeitung ausgemalt und wie ſie von ariſtokratiſcher Seite den Freie 
ſinnigen untergeſchoben werden, proteſtire ich auf das Entſchiedenſte. 

Frankreich. 

Paris, den 9. April. (Köln. Ztg.) Der hieſige Toskaniſche 
Geſandte, Füͤrſt Poniatowski, gab geſtern zu Ehren der Vermählung 
des Grafen Trapani, Bruders des Königs von Neapel, mit der Toch⸗ 
ter des Großherzogs von Toskana ein großes Diner, dem der Prinz 
von Syrakus, ein anderer Bruder des Königs, und das diplomatiſche 
Korps beiwohnten. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung nimmt Lamartine für den Geſetzentwurf zur Uebertragung der 
Konceſſion der Paris⸗Avignoner⸗Bahn an eine Privatgeſellſchaft das 
Wort und bekämpft beſonders das Amendement Grevy, der die Bahn 
durch den Staat ausgeführt wiſſen will. Er erinnert daran, daß er früher 
zwar als Anhänger der Eiſenbahnbauten durch den Staat aufgetreten 
ſei; jetzt aber ſeien die Umſtände der Art, daß man den Syſtemgeiſt 
bei Seite laſſen und das Geſetz, wie es von der Regierung und der 
Kommifjion vorgeſchlagen werde, annehmen müſſe. Es handle ſich 
darum, die ſchlennigſte Ausführung der großen Eiſenbahn, die den 

rient mit dem Weſten verbinde, auf irgend eine Weiſe zu ſichern. 
Der Nebner hebt die politiſche und kommerzielle Nothwendigkeit hervor, 
den allmähligen Uebergang des Tranſits an Trieſt zum Nachtheile 
von Marſeille zu verhüten, und geht dann zu dem Hauptgeſichtspunkte 
Über, aus dem er den Geſetz⸗Entwurf betrachtet. Er ſieht nämlich 
in der ſchleunigen Unternehmung des Baues der großen Eiſenbahn 
das Mittel, Hunderttauſende von brodloſen Arbeitern zu beſchäftigen, 
den Kredit men zu beleben, die großen Kapitalien, die ſich aus Furcht 
zurückgezogen haben, wieder in den Verkehr zu bringen, und auf prak⸗ 
tiſche Weiſe irrige Lehren, böſe Leidenſchaften und wirkliches Elend 
zu beſiegen. Der Redner jagt zum Schluſſe: „Der krankhafte Zuftand 
der Geſellſchaft bedarf einer Ableitung; dieſe Ableitung heißt Arbeit. 
Ein beſchäftigtes Volk iſt ſtets ein vernünftiges Volk, weil es die Seg⸗ 
nungen der Ordnung und der Organiſation empfindet. Geben wir 
dem Volke Arbeit, dann werden wir den ſchönſten Sieg, den Sieg 
über das Elend errungen haben und, geſtatten Sie mir dieſe Aeuße⸗ 
rung, auch den Sieg über die Faktionen!“ Lamartine, der im Laufe 
feiner Rede öfters den Beifall der Rechten geärntet hat, wird beim 
Hinabſteigen von der Tribüne vielfach von Mitgliedern der Majorität 
und mebreren Miniſtern begrüßt. Cremicur bekampft Lamartine mit 
der Bemerkung, daß alle die günſtigen Wirkungen, die derſelbe ſich 
von der ſofortigen Ausführung der Paris⸗Avignoner⸗Bahn verſpreche 
offenbar die nämlichen ſein würden gleichviel, ob eine Privat, Geſell⸗ 
ſchaft oder der Staat die Bahn baue, während im erſteren Falle das 
Intereſſe der öffentlichen Finanzen aufs Empfindlichſte leiden werde. Die 
Gefahren des Socialismus, von denen Lamartine geſprochen, erklart 
Cremieur für Hirngefpinfte, und ſpricht zum Schluſſe die Ueberzeugung 
aus, daß der vorliegende Geſetzentwurf für den Staat eben fo nach⸗ 
teilig als erniedrigend fein. Vitet, als Berichterſtatter der Kom⸗ 
miſſton, vertheidigt den Gefebentwurf. Hierauf ſpricht die Verſamm⸗ 
lung den Debattenſchluß aus, und es wird zur namentlichen Abſtimmung 

er das Grevy'ſche Amendement geſchritten, wonach nicht blos vor 
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der Hand, wie Viele wollen, der Staat den Bau ber Eiſenbahn fort⸗ 
fegen, ſondern der Staat dieſelbe definitiv behalten und ausbauen 
ſoll. 795 Grevy'ſche Amendement wird mit 443 Stimmen gegen 205 
verworfen. N 5 

— Geſtern ſind neun Wagen mit Munition in die Tuillerien 
gebracht worden, wo gegenwärtig der General Changarnier wohnt. — 
Vor einigen Tagen ward in einer Gemeinde des Departements Ober⸗ 
Marue in den Wohnungen eines Prieſters der Franzöſiſchen Kirche 
und ſeines Gehülfen Hausſuchung gehalten und ein Vorrath von 
6 — 700 Kugeln verſchiedener Größe weggenommen. Auf Befehl der 
Behörden ward die Kirche geſchloſſen und gegen beide Geiſtliche die 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet. — Zu Caen find laut Tagesbe- 
fehl des dort befehligenden Generals Ardener wegen der neulichen tu⸗ 
multuariſchen Kundgebung in einer Kaſerne 1 Sergeant, 3 Corporale 
und 4 Gemeine zu zweimonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt und 
vier Unteroffiziere außerdem zu Gemeinen degradirt worden. Sobald 
ſie in Cherbourg, wohin ſie unter Bedeckung abgeführt wurden, ihre 
Strafe überſtanden haben, werden ſie nach Algerien abgeſchickt. 

Italien. N 

Neapel, den 1. April. (Fr. B.) Am 25. März wurden ſämmt⸗ 
liche Offiziere des Franzöſiſchen Geſchwaders, der Admiral und der 
Geſandte Rapneval an ihrer Spitze, vom Papſte im Schloſſe zu Por⸗ 
tici empfangen. Dieſe Reſidenz hat nichts Ausgezeichnetes, als ihre 
Lage, die Möblirung ift ſehr beſcheiden, die Tapeten verblichen, die 
Säle öde. Bevor die Offiziere in den Thronſaal traten, mußten fie, 
dem Ceremoniell gemäß, die Handſchuhe ausziehen. Pius IX. war 
mit einem weißen Gewande angethan. Er iſt mittelgroß, etwas be⸗ 
leibt. Seine Haare ſind grau, aber voll. Der Admiral dankte für 
die Audienz und verſicherte, er fei ſtolz darauf, das Begleitungs⸗Ge⸗ 
ſchwader Sr. Heiligkeit zu befehligen. Der Papſt erwiderte Italie⸗ 
niſch, er werde nie vergeſſen, was Frankreich für ihn, die Kirche und 
fein göttliches Recht gethan habe. „Ich wollte“, ſagte er, „ich könnte 
Fraukreich ſegnen, wie ich jetzt Euch ſegne.“ Alle Offiziere knieten bei 
dieſen Worten nieder und erhielten den Segen. Der Admiral und 
Herr von Nayneval durften noch überdies den Ring Sr. Heiligkeit 
küſſen. Darauf zogen ſich alle Anweſenden zurück. 

Amerika. 

Venezuela. — Nach den neneſten Nachrichten aus Porto Ca⸗ 
bello (vom 26. Febr) hat der Engliſche Admiral der Regierung von 
Venezuela nicht mit einer Beſchießung von Laguayra, ſondern nur mit 
einer Blokade der Küſten gedroht, inſofern nicht folgende Bedingun⸗ 
gen erfüllt werden: Genugthuung und Entſchädigung für die Einſper⸗ 
rung des Herrn Ward und anderer Britiſcher Kaufleute, Aufhebung 
des Geſetzes, wonach die Venezuelaniſchen Schuldner von ausländi⸗ 
ſchen Gläubigern eine ſechs- bis neunjährige Friſt verlangen dürfen, 
Bezahlung der Dividenden für die Engliſche Anleihe, endlich Vertra⸗ 
gung über gewiſſe Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Venezuela und Britiſch 
Guiana. General Paez hat aus feinem Gefängniß an den Präſiden⸗ 
ten General Monayas einen Proteſt gerichtet, worin er unter Anderm 
die Ermordung von Mitgliedern der geſetzgebenden Verſammlung im 
Februar 1818 als eins der Motive bezeichnet, die ihn veranlaßt hät⸗ 
ten, zu den Waffen zu greifen, ſich weiter beklagt, daß er aufs un⸗ 
würdigſte und quäleriſchſte behandelt werde und ſchließlich den Senat 
und das Repräſentantenhaus erſucht, ſeiner Verwahrung im Protokoll 


Erwähnung zu thun. * 88 1 
erico. — Die Indianer find endlich einmal entſcheidend vom 


Gouverneur auf's Haupt geſchlagen worden, indem ſie in einer hart⸗ 
näckigen Schlacht 400 Todte und Verwundete verloren. Es ſcheint ſich 
zu beſtätigen, daß in der Provinz Neu⸗Leon ein Aufſtand ausgebro⸗ 
chen und in Victoria eine proviſoriſche Regierung eingefept iſt. 
Haiti. — Man erfährt aus St. Domingo, daß die dominika⸗ 
niſche Republik jetzt in Beſiß einer Flotille iſt, die aus einem größeren 
Kriegsſchiff, zwei Briggs und ſieben Schaluppen beſteht. Man glaubte, 
daß es Abſicht ſei, damit nächſtens auf die Haitier einen großen Anz 
griff zu machen. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 15. April. Vorgeſtern Nacht brachen drei Diebe 

in der hieſigen Pfarrkirche ein und beraubten die Heiligenbilder 

ihres Schmucks. Dieſelben find, wie wir erfahren, bereits als hier 

anſäſſige Leute (ein Schloſſer und ein Schlächter), entdeckt und 

verhaftet. Ueber den Werth der entwendeten Gegenſtände haben die 
Diebe ſich getäuſcht, indem der Schmuck nur verſilbert war. 

b Birnbaum, den 13. April. Bei der in Meſeritz abge⸗ 
haltenen Wahl der Deputirten zur erſten Kammer für unſern und den 
Meſeritzer Kreis erhielten der Stadtrath Sägert und der penſionirte 
Major Buddenbrock, beide in Berlin wohnhaft, die Stimmen⸗ 
mehrheit. Letzterer hatte ſich am Wahlorte ſelbſt eingefunden, machte 
die Wähler mit ſeinen politiſchen Grundſätzen bekannt und wurde ge⸗ 
wählt, beſonders weil der frühere Deputirte, der Rittergutsbeſiher 
Freiherr v. Seydlitz, ſchon vorher erklärt hatte, daß er die ihn etwa 
treffende Wahl ablehnen müſſe. — Die Warthe iſt noch fortwährend 
im Steigen und hat bereits wieder eine ziemliche Höhe erreicht. 


Oſtrowo, den 12. April. Am 9. d. M. wurde das Schwur⸗ 
gericht zum dritten Mal eröffnet. Der Gerichtshof beſtand aus dem 
frühern Praͤſidenten, Appellations⸗Gerichts,Rath Kutzuer, dem Kreis⸗ 
Gerichts-Rath Meerkatz und den Aſſeſſoren Mechow, Laus und Kun⸗ 
kel. Von den anweſenden Geſchworenen wurden durch das Loos ge⸗ 
zogen: v. Pſarski, Tiesler, v. Wojakowski, v. Wezyk, Süßmann, 
Parczewski, Roſzkowski, Juſtizrath Hoppe, Rechtsanwalt Ruͤdenburg, 
v. Niemojewski, Kirſchſtein, v. Biernacki, Naß, Milewski und Cho⸗ 
slowski. Jeder Geſchworene wurde einzeln vereidet. Auf der An⸗ 
klagebank befand ſich der Lehmkleber Konopinski aus Raſchkow wegen 
ſtrafbarer Theilnahme an einem Tumulte. Die Anklage lautete da⸗ 
hin: Am 20. Mai vorigen Jahres wurde der Joſeph Oleagy, ein 
Oeſterreich-Galiziſcher Ueberläufer per Transport nach Raſchkow ge⸗ 
bracht. Er gab ſich für einen Cleriker aus. Die Raſchkower Ein⸗ 
wohner, namentlich der Angeklagte, befreiten den Inhaftirten durch 
Erbrechen der Gefängnißthüre. Der Angeklagte erklart ſich als nicht⸗ 
ſchuldig, behauptet, daß bei feinem Erſcheinen, zwiſchen 8 oder 9 Uhr 
Abends, die Gefängnißthure bereits erbrochen geweſen, daß er den 
Gensd'arm Wehner nur gefragt, ob nicht der Gefangene bei einem 


Bürger untergebracht werden könnte, keinesweges habe er aber dies im 


gereisten Tone geſprochen; im Gegentheil habe er die Menge zu beru⸗ 
higen geſucht. Der erſte Zeuge war der ſtellvertretende Stadtdiener 
Niemskil. Er bekundet, als Oleagy eingeſperrt wurde, hätten ſich 
gegen 300 Leute vor dem Gefängniß verſammelt und nach der mit 
Vorlegeſchlöſſern verſehenen Thüre mit Steinen geworfen, während fie 
ſchrieen, der Gefangene möge bei einem Bürger untergebracht werden. 


Er habe ſie zum Auseinandergehen aufgefordert, ohne daß Folge ge⸗ 
leiſtet wurde. Während er ſich entfernte, um den We — 
holen, wäre das Vorderthor erbrochen worden. Die Menge habe fort⸗ 
während mit Steinen geworfen und mittlerweile die Gefängnißthüre 
erbrochen. Ob dies aber mit Werkzengen geſchehen ſei, wiſſe er nicht. 
Mit der verſammelten Menge habe der Angeklagte geſprochen, aber im 
gewöhnlichen Tone. Der Inhaftirte wäre darauf entlaſſen worden, 
und die Menge habe ſich verlaufen. Der Gensd'arm Wehner, ſo wie 
die andern zwei Zeugen konnten im Weſentlichen gegen den Angeklag⸗ 
ten kein die Anklage begründendes Zeugniß ablegen. Der Staatsan⸗ 
walt ſetzt auseinander, daß, wenn auch der Angeklagte nicht als Theil⸗ 
nehmer bezeichnet werden könne, fo falle fein Vergehen doch in die Ka⸗ 
tegorie: die Abſichten der Anführer durch Aufmunterung mit Worten 
befördert zu haben. Der Defenſor dagegen behauptet, daß hier dem 
Angeklagten durchaus kein Verbrechen zur Laſt gelegt werden konne, 
und giebt zu erwägen, daß der Gefangene ein Oeſterreichiſcher Ueber⸗ 
läufer, von den Ruſſen gedrängt, auf Preußiſchem Gebiet Zuflucht 
ſuchend, hier gefangen und nach Oeſterreich Hätte ausgeliefert werden 
ſollen, um dort durch Pulver und Blei begnadigt zu werden. Selbſt 
wenn der Angeklagte den Gefangenen befreit hätte, könnte dies nicht 
als Verbrechen angeſehen werden. Die Thatfragen lauteten de ge⸗ 
mäß: 1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, bei dem am 20. Mai 1849 in 
Raſchkow ſtattgehabten Aufruhr behülflich geweſen zu fein? 2) Iſt 
— a 1 — Tun des erwähnten Aufruhrs Uns 
ug durch Geſchrei verübt zu haben? — Die Geſchwore 
das „Nichtſchuldig“ aus. ene Nen 
2 Dobrzyca, den 10. April. Die fortwährenden Klagen über 
Unſicherheit des Eigenthums in hieſiger Gegend, welche ſeit mehreren 
Monaten vernommen wurden, find ſeit dem letzten höchſt frechen räu⸗ 
beriſchen Ueberfall bei dem hieſigen herrſchaftlichen Kutſcher gänzlich 
verſtummt. Die Räuber ſcheinen ſich ein anderes Terrain auserſehen 
zu haben, da hier für ſie die Ausübung ihrer Praxis doch allgemach 
gefährlich wird, indem die Sicherheitsbehörden für Verſtärkung der 
Polizeikräfte Sorge getragen haben. In der Nähe der Polniſchen 
Grenze hilft man ſich, wie wir hören, gegen derlei Leute dadurch, daß 
man fie ganz in der Stille niederſchießt. Es ſollen drei ſolche Falle 
vorgekommen ſein. So erfuhren wir, daß in einem Dorfe des Piech 
ner Kreiſes eine Frau, die als Diebin berüchtigt war, durch einen 
Schrotſchuß getödtet wurde, als fie eben beſchäftigt war, die Bewohner 
eines Bienenſtocks auf Viertelration zu ſetzen. 


Bromberg, den 13. April. Immer wollen ſich unſere Ge⸗ 
treidepreiſe noch nicht heben, wovon der Grund in einer großen Zahl 
theils commerzieller, theils politiſcher Umſtände liegt. Einen ferner 
liegenden Grund finden wir auch in der Beſchaͤdigung der Thorner 
Weichſelbrücke durch den Giögang, wodurch der ganze Kornhandel 
Kujaviens, der ſich ſeit Erbauung der Inowraelaw⸗ Thorner Chauffee 
großentheils nach Thorn gewandt hatte, wieder hierher gelenkt wird 
Wir haben dadurch eine außerordentliche Zufuhr in der letzten Zeit 
gehabt, und die Preiſe konnten ſich daher nicht heben trotzdem daß 
große Kaufluſt vorhanden war. In Folge dieſer beträchtlichen Getreide⸗ 
zufuhr hat auch die Inowraclaw⸗Bromberger Chauſſee im vorigen 
Monat einen Ueberſchuß gewährt, wie er ſeit jehr langer Zeit nicht 
mehr vorgekommen iſt. — Die Tänzer⸗ und Athleten⸗Geſellſchaft des 
Michael Averino iſt von uns in dieſen Tagen abgereift und ge⸗ 
denkt ſich in Thorn und Danzig einige Zeit aufzuhalten, bevor fie nach 
Petersburg geht; die Leiſtungen einzelner Mitglieder dieſer Geſellſchaft 
grenzen an's Unglaubliche, und wir haben durch dieſelben in der letz⸗ 
ten Zeit reichen Genuß gehabt, der hier um ſo freudiger begrüßt wurde 
als wir den ganzen Winter hindurch der dramatiſchen Vorſtellungen 
entbehrt haben. Erſt Ende dieſes Monats wird uns die Dan iger 
Theatergeſellſchaft mit ihrem Beſuche erfreuen. — Der Herr Präſident 
v. Schleinitz, welcher etwa vierzehn Tage in Berlin zu weilen ge⸗ 
denkt, hat kurz vor ſeiner Abreiſe eine Menge Bauverſtändiger zuſam⸗ 
mengerufen und ihnen die Frage vorgelegt, wie es käme, daß hier fo 
wenig gebaut würde, da doch der Mangel an Wohnungen notorifi 
ſei. Die Antworten fielen faſt einſtimmig dahin aus, daß nicht Unter⸗ 
nehmungsluſt, ſondern nur disponible Kapitalien fehlten. Man rich⸗ 
tete daher die Bitte an den Herrn Präſidenten, eine Bittſchrift belm 
Miniſterio zu befürworten, in welcher auf hypothekariſche Darlehne 
bis zu 2 der neu zu erbauenden Gebäude aus Staatskaſſen angetragen 
wird. Der Herr Präſident verſprach es an ſeiner Befürwortung dieſer 
Angelegenheit nicht fehlen zu laſſen. ae 

+ Inomwraclaw, den 13. April. In Blawaty, einem 
Dorfe unſeres Kreiſes, wurde vorgeſtern die Wirthin des dortigen 
Gutsbeſitzers G. von fünf Kindern entbunden. Zwei derſelben wa⸗ 
ren gleich todt, die drei andern aber geſtern noch am Leben. f 

Heute find vom hieſigen Landraths⸗Amte die in dieſem Kreiſe 
wohnenden Beamten erſucht worden, ſich am 20. d. Mts, früh 311 
Uhr zur Vereidigung auf die Verfaſſung im Neumannſchen Lokale 
einzufinden. i f 

Morgen beginnen im hieſigen Komgagnie-Bezirk die ſonntägli⸗ 
chen Schießübungen der Wehrmänner. 3 


Muſterung polnischer Zeitungen. 

Der Czas theilt in No. 80. folgende Nachricht aus Peſth vom 
1. April mit: Unter den Verhältniſſen, in welchen wir leben, verdient 
jeder verſöhnende Schritt unſere Aufmerkſamkeit, und fo unbedeutend 
ein ſolcher auf den erſten Schritt auch ſcheint, ſo wichtig kann er doch 
oft in ſeinen Folgen werden. Wir geben daher die erfreuliche Nach⸗ 
richt, daß der Oberbefehlshaber Feldmarſchall Haynau die Erlaubniß 
ertheilt hat, daß morgen Abend im Ungariſchen National⸗Theater zum 
Beſten der politiſchen Gefangenen ein Konzert veranſtaltet werden darf. 
Auf den Anſchlagzetteln heißt es zwar im Allgemeinen: „Zum Beſten 
der Armen“, doch Jeder weiß, daß damit die politiſchen Armen ge⸗ 
meint ſind. Als der Feldmarſchall die Erlaubniß dazu ertheilte, ſagte 
er: „Sobald fie Gefangene find, find fie auch arm!“ 

Der Wiarus bringt in No. 27. unter der Auſſchrift: 
Satan, und führe uns nicht in Verſuchung!“ eine Widerlegung des 
unter dem Titel „Bauernfreund“ auf dem Lande verbreiteten Flug⸗ 
blattes, worin es unter Andern heißt: Unſere Deputitten beſtanden 


darauf, daß uns unſere Nationalität in der Conſtitution garantirt 


würde, d. h. daß unſere heilige Religion, unſere Sprache zu allen 
Aemtern Zulaß Das Ar Der Wiar a 

fehr unwiſſendes Publikum haben, wenn er ihm die offenkundigſte Lüge 
von der Welt aufbinden kann, nämlich daß den Katholiken im Preu⸗ 
biſcken Staat der Zutritt zu allen Memtern nicht geftattet fei. Ober 
weiß der Redakteur des Wiarus es ſelbſt nicht, daß unter den höch⸗ 
ſten Staatsbeamten in Preußen gerade ſehr viele Katholiken fich befin⸗ 
den? Wenn aber von den Polen nur wenige öffentliche Aemter be⸗ 
kleiden, fo iſt es weltbekannt, daß nicht die Preußiſche Staats regie⸗ 


2 Weiche 


larus muß in der That ein 


— 


rung daran Schuld ift, ſondern die Polen felbit, die, wie die Gazeta 
polska jagt, ſich in finſteres Schweigen hüͤllten und ſich von den 
£ unten Term hielten. 1 Sache, die Lug und Trug als 
Stützen bedarf, muß ſehr morſch ſein! { 

Die Fri Polska wil in No. 84. wiſſen, daß in einigen Ta⸗ 
gen der Miniſterialrath Aulike aus Berlin hier eintreffen wird, um 
in dem Streite zwiſchen der hieſigen geiftlichen und Civil⸗Behörde als 
Vermittler aufzutreten. 


Perſonal⸗Chronik. 
Bromberg, den 12. April. (Amtsbl. Nr. 14.) Der zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Betreibung des Maurergewerbes beſugte Maurermeiſter C. 
J. H. Wiele hat ſich in Filehne niedergelaſſen. 


— nn > 


Theater. 


\ Das am Sonnabend zum Beneſiz des Herrn Heine gegebene, 
bis auf einige Längen des erſten Aktes, durchweg ſehr unterhaltende 
Luſtſpiel, „Dr. Wespe“, hat das Theaterpublikum allgemein befrie⸗ 
digt. Der Benefiziat als „Wespe“, Herr Pfuntner als „Adam“, 
Frau Karſten als „Theudelinde“, Frl. Branden burg als „Eli⸗ 
faberh v. Zündorf“, Herr Schunke als „Chriſtoph“ hatten ihre 
hervorragenden, zugleich auch ſehr dankbaren Rollen ſehr gut aufge⸗ 

faßt und mit Geſchick durchgeführt. Beide wurden zum Schluß 
gerufen. — Dem „kleinen Matroſen“ hatten wir gewünſcht, 
er wäre nicht wieder aufgetaucht. — Sonntag ſahen wir, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, „den Sohn der Wildniß“ von Halm, und können 
uns mit dem Spiel der Frl. Brandenburg als „Parthenia“, des 
Herrn Heine als „Ingomar“ nur zufrieden erklaren. Endlich 
kommen wir noch zurück auf die vergangenen Sonntag zur Dar⸗ 
ſtellung gebrachte „Familie Fliedermüller“, in der zwei Gäſte, Herr 
Kraft, als Theaterdiener „Heinſius“, ſein Talent für burleske Ko⸗ 
mik entwickelte und Fräulein Lange durch ihr Spiel ſowohl als 
durch ihren recht guten Geſang, das Publikum erfreuten. Wie wir 
hören, werden beide Gäſte noch in einigen Stücken, wie in dem artigen 
Schwank, die „Leibrente“ und in „Fröhlich“ auftreten, auch ſteht die 
Direktion mit ihnen wegen Engagement in Unterhandlung. Wir for⸗ 
dern das Publikum auf, ihre vorläufige nähere Bekanntſchaft zu machen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. April. 

Lank's Hotel de Rome; Kaufm. Wendt a. Berlin; Gutsb. Jonanne a. 

Pleſchen; Rechtsanwalt Bernhardt aus Gneſen; die Kaufl. Röder, 


Willkowski u. L Heilbronn a. Gneſen; Kaufm. Jonas aus Berlin; 
Pharmaceut Neckmann a. Poſen. 
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Hotel de Baviere: Frau Gräfin Dabska a. Kolaczkowo; Frau v. Na- 
donska a. Wiekowo. N j 
Hotel à la ville de Röme: die Gtsb. Naczynski u. Szezaniecki a. Chelmno. 
Hötel de Berlin: Gutsb. Baron v. Nichthoſen aus Luſſowo; Gutsb. 
v. Biernacki a. Trzemeſzuo. 

Hötel de Dresde: Gaſtwirth W. Mylius a. Berlin; Kaufm. Gemmers⸗ 
hauſen a. Glogau; Gutsb. Parczewski a. Murka. 

Hotel de Vienne: Frau Stab. v. Milinsta a. Miſzewo; Gtsb. v Sa- 
wicki a. Bibro; Frau Gutsb. v. Toporowska a. Grätz. 

Goldene Gans: Kaufm. Leibnitz a. Neuſtadt a. W. 

Hötel de Pologne: Kupſerſchmiedemſtr. Petrich a. Rogaſen; Oekonom 
Rudolph a. Schwerſenz. ! { 

Große Eiche: Gutsb. Slawoſzewski a. Uſtaſßzewo; Goslawski a. Gorki. 

Drei Bilien 5 27 Kolski a. Strzalkowo; Wirthſch⸗ Beamte Wachul⸗ 
ski a. Gakowo. 


Vom 15. April. 


Lauk's Hötel de Röme: Gutsb. Bandelow a. Latalice; Kauſm. Seif⸗ 
fert a. Berlin; | j \ 

Bazar: Gutsb. Nadonski aus Krzyslice; Gutsb. Sobierayski aus Ko⸗ 
panin; Gutsb. Niegolewski a. Niegolewo; Eigenth Graf Severin 
Poninski a. Krakau; Gutsb. Sadowski a. Golaſzyce; Gutsb. Ir 
lian Lubienski a. Podleſzki. 

Hötel de Baviere: Gutsb. v. Gräve a Kolaczkowo; Gutsb. Mittel- 
ſtädt a. Kunowo; Kaufm. Brock a Dzierzazno; Kunſthdlr. Stiba u. 
Frau a. Berlin; Kreisger Dir. Böttcher a. Schrimm. 

Schwarzer Adler: Gutsb. Hoffmann a Lutom; — Gutsb. v. Bro- 
niſch aus Bieganowo; Gutsb. v. Kaminski a. Bojanice. 

Hötel de Paris: Neg.-Condukt. Molkow a. Goſtyn; Gutsb. Zychlinski 
aus Brzoſtowo; Gutsb. Carl Hoppe a. Skorzencin; Gutsb. Dobro- 
gojski a. Chocicza. 

Weißer Adler: Ockon. Nöhmer a. Racot; Reftaurateur Ludwig a Gne- 
ſen; Kaufm. Elwers a. Nakwitz. 

Hotel de Hambourg: Pächter Drozdzewski a. Iwno. 

Hötel de Dresde: Nendant Hämmerling, Transl Blumenthal, Eon: 
trolleur Pfitzner u. Bürgerm. Roll a. Schroda; Kaufm Neſzkeſa. Berlin 

Hötel de Vienne: Gutsb. Zabkocki a. Malice; Kommiſſarius Müller 
a. Iwno; Bevollm v. Haides a. Miloslaw. 

Hotel de Berlin: Wirthſch.-Inſp. Schlarbaum a. Nybno; Akuar. Ko- 
wnacki a. Koſten; Gutsb. v. Kirſchenſtein a. Siemianowo; Frau 
Gutsb. v. Liſtecka a. Gottowo; Gouvernante Drozdowska a, Grodzisk. 

Im Eichenkranz: Techniker Hamilton a. Königsberg. 

Zur Krone: Kauſm. Engel a. Breslau; die Kaufl Schrimmer u. Leſz⸗ 
ezynsti a. Gneſen; Dekonom Dzierzanowski a. Ludom. 

Große Eiche: Gutsb. Skrzydlewski a. Ocieſzyn. 

Zum Schwan: die Kaufl. Lißner, Brandt u. Heim aus Neuſtadt a. W. 

Zum Eichborn: Viehhändlr. Schwandt a. Neu-⸗Deſſau; Lehrer Weil u 
Kaufm. Oppenheim a. Sie; Kaufm. Löviſohn a. Erin; Kauſm. Na- 
thanſohn a. Schmiegel; Kaufm. Grünberg a Strjaktomo. 

Drei Lilien: Gutsb. Chmara a. Gniwkowo; Wirthſch.-Verw. Macicje- 

wski a. Sroczyn. 


Markt⸗Bericht. 
Poſen, den 15. April. 

Weizen 1 Rthlr. 14 Sgr. 5 Pf. bis 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 

Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 


Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 6 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. Buchwei⸗ 


zen 20 Sgr. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 


Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 16 Sgr. 8 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. Heu der 
Centner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh das Schock zu 
1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 
Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 805 Tralles: 112 bis 113 Kthlr. 


Berliner Börse. 


Den 13. April 1850, |Ziust | Briet. | Geld. 
Preussische freiw, Anleihe. «+ ++» - ne 5 1106 | — 
Staats-Schüldscheine. . .... 0.20 34 | 864 | 86 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. cu... — 1102 
Kur- u- Neumärkische Schuldversch. » » W022; 34. el 
Berliner Stadt-Obligationen. = sr Heer 5 104 1031 
Westprenssische Plandbrieke .. 34 904 — 
Grossh. Posener * A 

N uin Meknes 34 904 — 
Ostpreussische N G ee ü 31 — 921 
Pommersche na in ie Fr 33951 — 
e ,, est oe eh 34 1.96 95 
Schlesische rr 31 951 951 

„ e RB u. 3 — il 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine ), Kaas cur | — u 93 
Fe Bi RM. LE — 13 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Rthl rr... — 1 13 121 
e r — — — 
Eisenbahn-Artiem (voll. eingez.) 
Berlin-Anbalter A. . 4 95 89 
„ 1 een 4 — 95 
Berlin-Ilambur ger 4 — 6 
» Priorität 44 — 100 
Berlin-Potsdam-Mag deb 4 — 644 
» » Prior, A. 3. 4 — 924 
f nen ee 
Henlin-Stettiner g“. „ „ e e 4 1105 — 
Cöln-Mind enen 33 — 944 
” Prioritäts-; UU... 44 | — [1012 
Magdeburg-WHalberstädter 2. 2... ser. 4 — 141 
Niedersehſes.-Märkis cee 31 — 837 
» PTIOrHIAiG- wur, Jans inte, m on & Krane 4 — 944 
» n 5 1044 1044 

I. Serie 5 1024 — 
Ober-Sehlesische Litt. 4k4œ.kꝛœ.ꝛ.. 313 — 104 

x Bea n d 31 — 1025 
Reife ene — — — 

een 4.0 20 aan 4 77 — 
” en eee 4 — = 
* 5 v. Staal garanti rt 34 — — 
Thiltingend e. nen ieee ee. e 4 — un 
SIRTZATUMBDSENEK. A ein) enarah . b 34 — 824 


Druck und Berlan von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Bazar: Gutsb. Julian Jaraczewski a. Serpe. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Dienſtag den 16. April: Die Leibrentez 
Schwank in 2 Akten von G. A. von Maltitz. (Sa⸗ 
bine: Fräul. Lange. Robert: Hr. Krafft.) — 
Hierauf: Fröhlich; muſikaliſches Quodlibet in 2 
Aufzügen von Louis Schneider, Muſik von meh⸗ 
reren Componiſten. (Anna: Fräul. Lange. Fröh⸗ 
lich: Hr. Krafft.) 3 
Donnerſtag den 18. April zum Benefiz des Fräul. 
Brandenburg: Maria Stuart; Trauerſpiel 
in 5 Akten von F. v. Schiller. 


Für die Ueberſchwemmten in Poſen.“ 

Auf Veranlaſſung der Haupt⸗Direktion der Li a 
polska find in der Redaktion des Dziennik pols i 
für die bei der Ueberſchwemmung Verunglückten ein⸗ 
gegangen: Von der Liga der Stadt Gneſen 10 Ktlr.; 
von dem Comité der Stadt Gneſen 88 Rthlr.; von 
Herrn von Karski aus Arkuſzewo 10 Rthlr.; vom 
Probſt Kocinski aus Dobrzyca 3 Rthlr.; von der 

rau v. Wodpol aus Budziſzewo 10 Rubel à 1 Ktlr. 

Sgr., macht 10 Rthlr. 20 Sgr.; von Hrn. Wi. 
v. Koſiuski auf Targowa Goͤrka 5 Rtlr.; vom Rend. 
v. Chlebowski 5 Rthlr.; vom Probſt Oſiecki aus Ka⸗ 
kolewo und der Gemeinde 8 Rthlr.; von der Gemein⸗ 
de in Tarnowo durch den Probſt Breanski 2 Rthlr.; 
von Herrn v. Dobrzycki aus Bomblin 10 Rthlr.; 
von den Gymnaſiaſten des kathol. Mathys⸗Gymna⸗ 
ſiums in Breslau durch Hrn. v. Szezaniecki 7 Rthlr.; 
Frau Camilla v. Stablewska und Fräulein Bojno⸗ 
wicz aus Dombrowa 5 Rthlr.; von Hrn. P. aus 
Danzig 5 Rthlr.; von der Liga der Stadt Kempen 
21 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf.; vom Probſt v. Taſzarski 
und die Gemeinde der Stadt Samter 35 Rthlr. 26 
Sgr. 10 Pf.; von der Liga der Stadt Buk u. durch 
den Probſt Mindak daſelbſt 8 Rihlr. 23 Sgr. 6 Pf.; 
von der Liga in Orchowo 10 Kthlr.; von der Liga 
in Pudewit durch Hru. Tad. v. Radonski 21 Rtlr.; 
von der Liga der Stadt Wollſtein 15 Rthlr. 3 Sgr. 
6 Pf.; von dem Provent⸗Perſonal in Bnin 23 Ktlr. 
16 Sgr. 4 Pf.; von der Laurentius⸗Gemeinde in 
Gneſen durch den Probſt Buske 5 Rthlr.; vom 
ProbſtEichſtädt und der Gemeinde Wilatowo 4 Rtlr.; 
von der Liga der Stadt Schüldberg nebſt dem Comité 
daſelbſt 15 Rthlr.; von der Liga in Skalmierzyce 
104 Rubel a 1 Rtlr. 2 Sgr. macht 11 Rtlr. 6 Sgr.; 
von ber Liga zu Chobienice 29 Rilr. 15 Sgr.; von 
der Liga zu Mokronoſy 5 Rthlr.; vom Probſt Kla⸗ 
winski und der Gemeinde zu Parkowo 7 Rtlr.; vom 
Probſt Ulin aus der Kirchenkollekte in Kempen 4 
Rthlr.; vom Probſt Przeradzki und ſeiner Gemeinde 
42 Rihlr. 8 Sgr. 2 Pf.; vom Probſt Sibilsti und 
der Gemeinde ü 36 Rthlr. 17 Sgr.; von 
der Liga zu Rombin 12 Rthlr.; von der Liga zu 
Barein I Rihlr. 5 Sgr.; von der Liga zu Labiſzyn 
1 Rtlr. 5 Sgr. 4 Pf.; von d. Liga zu Znin 10 Rtlr.z 
von der Liga des Kreiſes Stargard durch Herrn v. 
Jackowski 23 Rthlr.; von der Frau v. Obieſiers ka 
aus Rusko 10 Rihlr. 


Fortſetzung morgen.) 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Eivilſachen. 
Poſen, den 30. Oktober 1849. 
Das der Wittwe Emilie Stefanska zu 
Poſen gehörige, auf St. Martin No. 262. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 10,685 Rthlr. 
10 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken- 
Schein und Bedingungen in der Regiftratur eins 
zuſehenden Taxe, ſoll 
am 21ſten Juni 1850 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
rr 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Pofen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 16. December 1849. 

Das den Joſeph und Barbara Pokrywka⸗ 
ſchen Eheleuten in Suchylas, Kreis Poſen, unter 
No. 14. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7374 
Rthlr. 10 Sgr., elde der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 17. Juli 1850 Vormittags 

10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das hierſelbſt unter No. 8. und 9. belegene, zur 
Kaufmann Leonhard Uſingerſchen Konkursmaſſe 
gehörige Grundſtück, abgeſchätzt auf 5471 Rthlr. 

Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Tare, ſoll 

am 25. Juli 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im fortgeſetzten Sub⸗ 
haſtations⸗Verfahren ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton fpätes 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 14. December 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Wongrowiecer Kreiſe belegene adlige 
Gut Mikoslawiee, im Jahr 1847 landſchaftlich 
abgeſchätzt auf 117,826 Rthlr. 22 Sgr. 10 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 24. Juli 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Glaͤubiger, 
Particulier Xaver v. Kotarski zu Poſen wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Wongrowiec, den 11. December 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, findet als Lehrling fofort ein 
Unterkommen in der Handlung 

Breiteftraße No. 10. 


Branntweinbrennerei. 
Den geehrten Herren Brennereibeſitzern mache ich 


hiermit die ergebene Anzeige, daß ich entſchloſſen 
bin, mich Behufs Reviſion und Verbeſſerung von 
Kartoffel- und Getreide -Branntweinbrennereien in 
dieſer Gegend einige Zeit aufzuhalten; zugleich er— 
klaͤre ich mich auch auf Verlangen bereit, über die 
eine größere Spiritus⸗Ausbeute und höheren Geld: 
ertrag mehr oder minder bedingenden Gegenſtände 
mündliche und ſchriftliche Auskunft zu ertheilen. 

Beſonderen Werth wird es für mich haben, meine 
Methoden in den Brennereien dieſer Gegend pers 
ſoͤnlich einführen zu konnen, da ich noch in keinem 
von mir bisher beſuchten Deutſchen und außerdeut⸗ 
ſchen Lande durchgängig fo gute Spiritus ⸗Kar⸗ 
toffeln angetroffen habe, als auf der Tour von Schle⸗ 
ſien nach Poſen. 

Das Nähere iſt durch den Agenten Herrmann 
Mathias, Wilhelmsplatz 16., und in meinem 
Quartier „Hötel zum Eichenkranz“, neben 
der Poſteinfahrt, in Poſen zu erfahren. 

A. Hamilton aus Königsberg, 
per Adreſſe: 
Expedition der Magdeb. Zeitung zu Magdeburg. 


Ein beſcheidener und gebildeter junger Mann, m. 
K., welcher nächſt Uebernahme von täglich einigen 
Stunden Geſchäftshülfe mit ſchriftlichen Arbeiten, 
ganz beſonders aber die Aufſicht über einen ſchulbe⸗ 
ſuchenden Knaben und der ihm zu leiſtenden noͤthi⸗ 
gen Nachhülfe zu übernehmen fähig iſt, findet ein 
gutes Unterkommen. — Die Zeitungs⸗Expedition 
wird Adreſſen unter K. annehmen. 


Auf dem Dominio Zlotnik bei Poſen findet ein 
Oekonomie Lehrling ein Unterkommen. 

In Lukowo bei Obornik iſt von Johanni d. 
J. eine Brennerei, mit einem Betriebe von 100 Schef⸗ 
fel Kartoffeln täglich, zu verpachten, oder einem 
tüchtigen qualificirten Brenner, mit verhältnißmä⸗ 
ßiger Kaution verſehen, in Adminiſtration zu über⸗ 
laſſen. — Die näheren Bedingungen an Ort und 
Stelle zu erfahren, oder auch durch Correſpondenz. 

Gute dreijährige Spargelpflanzen a 6 gGr. auf 
dem Dom Zlotnik bei Poſen. 


Herren-Hüte 


= N Brodbänken. 
Leere Rothwein⸗Flaſchen kaufe ich jeder Zeit um 
einen guten Preis. 

J. M. Lau, 


ne Mötel de nome. 
Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Eine Apotheke, duk ein reines 
Medizinal-Geſchäft von 3500 

85 bis 4000 Rthlr. jährlich nach— 
& weiſt, iſt, Familienverhältniſſe 
halber, ohne Einmiſchung eines 

& Dritten, ſogleich zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expedition d. Z. 


eee eee 
Der Gaſthof 


Goldenen Adler 


von 
E. A. Schnur 
in Berlin, 

Spandauer Str. Nr. 73. in der Nähe der Poft, 
empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden und hieſigen 
Publikum mit einer zweckmäßigen und behaglichen 
Lokalität, fo wie mit einer guten table d’höte, 
Bei billigen Preiſen wird für aufmerkſame Bedie⸗ 
nung und gute ſonſtige Bequemlichkeit ſtets die größte 
Sorge getragen werden. 


Der Spandower Heiraths⸗Ausſtat⸗ 
tungs⸗Verein beſteht feit dem 1. Juli 844, 
zahlt gegenwärtig 8000 Mitglieder, und hatte am 
11. Oktober 1849 ein Kapital von 43,496 Rthlr. 
28 Sgr. 6 Pf. — Im Jahre 1848 war die hoͤchſte 
Beitragszahlung 6 Rthlr. 24 Sgr. — Als Mitglie⸗ 
der werden nur Kinder weiblichen Geſchlechts, welche 
das 15. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt haben, 
ohne Unterſchied der Religion, aufgenommen. Die 
Debatte bei der am 10. d. Mis. (Poſ. Ztg. No. 87.) 
abgehaltenen Stadtverordneten⸗Sitzung oder der Be⸗ 
richt darüber, über das von mir eingereichte Statut, 
kann daher nur auf einem Irrthum beruhen. 
N Eruſt Sommer. 

Im Irrungen zu vermeiden, zeige ich hiermit mei⸗ 
nen geehrten Kunden an, daß ich nicht der Louis 
Warſchauer bin, der um einen Conſens zur Klei⸗ 
der⸗Handlung antrug, ſondern werde nach wie vor 
nur auf Beſtellung arbeiten. 


erhielt und verkauft billigſt Louis Warſchauer, 
A. Pakſcher, Herren⸗Kleider⸗Verfertiger, Markt No. 95/96. 
unterm Rathhauſe neben den Bei meiner Abreiſe von Poſen ſage ich allen mei⸗ 
ME N 


nen Freunden und Feinden, Bekannten und Unbe⸗ 
kannten, ein geiſtiges und körperliches Lebewohl. 
abi) Ludwika Immerheiten 2. K. b. 

Herr G. Fliege wird erfucht, den in der Stadt⸗ 
Verordneten⸗Sitzung am 10. d. M. zu Gunſten des 
Pofener Ausſtattungs⸗Vereins gehaltenen Vortrag 
im Druck herauszugeben. 

O! O! Mitglied M. Jacobi nicht einmal 
Stellvertreter geworden — I!!! Bi 


